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1 Einleitung 

 

Alle Kinder sind verschieden - und das vereint sie. 

 

 
Heterogenität ist kein Mythos, sondern eine Tatsache. Sie gehört in nahezu 
allen Schulen zum Alltag. Die Vielfalt der Kinder, die verschiedenen Bega-
bungen aber auch die unterschiedlichen Lernausgangslagen stellen die Leh-
rerinnen und Lehrer jeden Tag vor neue Herausforderungen. Spätestens seit 
der Schulgesetzesänderung1 im Hinblick auf gemeinsamen Unterricht für 
Schülerinnen und Schüler mit und ohne Anspruch auf ein sonderpädagogi-
sches Bildungsangebot bietet Unterricht, der dieser großen Vielfalt begegnen 
möchte, den Kindern eine Vielfalt an Aufgaben an, die zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten und in individuellem Tempo bearbeitet werden. Das kann bedeu-
ten, dass zum Beispiel nicht alle Kinder die gleichen schriftlichen Arbeiten zu 
derselben Zeit und mit gleicher Zeitvorgabe schreiben, oder dass alle Kinder 
die gleichen Hausaufgaben erhalten. Gemeinsame Visionen im Kollegium 
schaffen die Grundlage für eine zeitgemäße Schulentwicklung. Individuelle 
Förderung ist ein Kernanliegen der baden-württembergischen Grundschule. 
Diese setzt an den unterschiedlichen Interessen und Stärken, Potenzialen und 
Talenten, Lernausgangslagen und Unterstützungsbedürfnissen der Schüle-
rinnen und Schüler an.2 Der Bildungsplan 2016 sieht eine systematische indi-
viduelle Förderung als grundlegend für einen angemessenen Umgang mit 
Heterogenität an. Ziel ist es, individualisierte Lernangebote zu schaffen, die 
auf die unterschiedlichen Fähigkeiten und die individuellen Lern- und Leis-
tungsentwicklungen der Schülerinnen und Schüler eingehen.3 Aufgrund sei-
nes kompetenzorientierten Aufbaus unterstützt der Bildungsplan 2016 einen 
Unterricht, der leistungsorientiert und individualisierend ist, auf unterschied-
liche Lernvoraussetzungen von Schülerinnen und Schülern eingeht und damit 
eine erfolgreiche Lernentwicklung aller befördert.4 Zu einem Unterricht, der 
jedem Kind optimale Entwicklungschancen eröffnet, gehört neben individua-

                                                 
1 vgl. § 15 Sonderpädagogische Beratungs-, Unterstützungs-und Bildungsangebote in allgemeinen Schulen und sonderpädagogi-

schen Bildungs- und Beratungszentren 

2 vgl. Engemann, Chr. 2016, S. 19 

3 vgl. Pant, H.A. 2016, S. 6 

4 vgl. Pant, H.A. 2016, S. 14 
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lisierten und gemeinsamen Lern- und Arbeitsformen auch die Zusammenar-
beit mit den Eltern. Diese können durch regelmäßige Beratungs- und Lern-
entwicklungsgespräche von Anfang an in den Lernprozess ihres Kindes mit 
einbezogen werden und diesen somit unterstützen. Der Wegfall der Verbind-
lichkeit der Grundschulempfehlung und die damit einhergehende Entschei-
dungsverantwortung der Erziehungsberechtigten unterstützen diesen Weg.  
 
Diese Handreichungsreihe setzt sich zum Ziel, aufzuzeigen, wie Heterogenität 
als Chance produktiv genutzt werden kann. Die Lern- und Entwicklungsschrit-
te eines jeden einzelnen Kindes rücken in den Blick der Lehrkräfte. Grundle-
gend ist, im Schulalltag dem individualisierten Lernen einen Rahmen zu ge-
ben, in welchem die Kinder neben fachlichen, auch überfachliche Kompeten-
zen, wie zum Beispiel methodische, personale und auch soziale Kompetenzen 
erwerben können. Dieser Grundgedanke des vernetzten und kumulativen 
Kompetenzerwerbs zeigt sich im Zusammenspiel der prozessbezogenen 
Kompetenzen mit den Standards für inhaltsbezogene Kompetenzen und den 
Verweisen auf die Leitperspektiven und den Orientierungsplan für Kinderta-
geseinrichtungen. Die sechs Leitperspektiven finden sich in den oben genann-
ten Kompetenzbereichen wieder. Darin werden Fähigkeitsbereiche angespro-
chen, die nicht einem einzigen Fach zugeordnet, sondern übergreifend in 
verschiedenen Fächern entwickelt werden. Es wird unterschieden zwischen 
allgemeinen und themenspezifischen Leitperspektiven. Diese Unterscheidung 
bedeutet keine Gewichtung, sondern wirkt sich auf die Verankerung der Leit-
perspektiven in den einzelnen Fächern aus. Auf diese Weise findet vernetztes 
und nachhaltiges Lernen statt.5  
 
In verschiedenen Schulen finden sich zahlreiche Beispiele dafür, wie indivi-
dualisiertes und gemeinsames Lernen umgesetzt und gelebt wird. Mit dieser 
Handreichungsreihe erhalten Lehrerinnen und Lehrer weitere Impulse und 
Ideen für ihre tägliche Arbeit im Hinblick auf die Begleitung individualisierter 
Lernprozesse. An das Basismodul knüpfen zur Verbindung von Theorie und 
Praxis Module an, die das theoretische Fundament durch erprobte Beispiele 
aus der Praxis zum einen veranschaulichen und zum anderen konkretisieren. 
Darin finden sich zum Beispiel Beobachtungsbögen, kompetenzorientierte 
Tabellen, Lernwegelisten und exemplarische Lernmaterialien, um dadurch die 
durch den Bildungsplan beabsichtigten Entwicklungsprozesse im Unterricht 
zu unterstützen.  

 
Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Frage, wie Kinder lernen und 
unter welchen Bedingungen Lernen möglich ist. Das sich daran anschließen-
de Kapitel setzt sich mit dem Lernen im Hinblick auf Kompetenzerwerb ausei-
nander in Bezug auf den Bildungsplan 20166, welcher prozessbezogene Kom-
petenzen und die damit verbundenen inhaltsbezogenen Standards formuliert. 
Das vierte Kapitel hat die Unterschiedlichkeit der Kinder im Blick und die Fra-
ge, wie Unterricht diese Heterogenität produktiv nutzen kann. Kapitel fünf und 
sechs beschäftigen sich mit den Auswirkungen individualisierten Lernens auf 
die Schul- und Unterrichtsentwicklung. Die KMK-Empfehlungen zur Arbeit in 
der Grundschule von 20157 weisen darauf hin, dass die Leitlinie allen Han-
delns in der Grundschule der Blick auf das einzelne Kind ist. Für die gesell-
schaftliche Wertschätzung der Grundschule tragen alle an der Bildung und 
Erziehung des Kindes Beteiligten die gemeinsame Verantwortung. Um dieser 
Verantwortung gerecht zu werden, sind Veränderungsprozesse notwendig, an 

                                                 
5 vgl. Pant, H.A. 2016, S. 10-12 

6 vgl. Ministerium für Kultus, Jugend und Sport (Hrsg.) 2016: Bildungsplan für die Grundschule 

7 vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2015, S. 29 
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Zweitklässler in der Lage sind, zwischen aufgestellten Hypothesen und Pro-
duzieren von Effekten zu unterscheiden. Koerber et al13 konnten in ihrer Studie 
nachweisen, dass auch schon Grundschulkinder über Fähigkeiten zum for-
mal-wissenschaftlichen Denken verfügen, wenn dies durch altersgerechte 
und angepasste Aufgaben herausgefordert wird. So können sie Hypothesen 
von Fakten unterscheiden und auch verstehen. Kinder bilden somit nicht nur 
Theorien auf der Grundlage ihrer Wahrnehmung, sondern reflektieren auch 
grundlegend über den Prozess.14  
 
Siraj-Blatchford15 führt aus, dass Schülerinnen und Schüler zum Erreichen 
eines höheren Entwicklungsniveaus beim Lösen von Problemen sowohl auf 
die Unterstützung gleichaltriger Kinder als auch auf die Unterstützung von 
Erwachsenen angewiesen sind. Die erwachsenen Personen haben dabei die 
Aufgabe, die Grenzen der kindlichen Entwicklungszonen zu definieren und 
ihre Unterstützungsmaßnahmen anzupassen. Es ist wichtig die Schülerinnen 
und Schüler weder zu unterfordern noch zu überfordern. Die Kinder lösen 
Probleme selbst und erreichen somit die „Zone der nächsten Entwicklung“.16 
Dabei sind Motivation und Emotion wichtige Antriebsfedern, um sich aktiv, 
dauerhaft und wirkungsvoll mit einem Lerngegenstand auseinanderzusetzen. 
Die Ausführungen zeigen, dass sowohl spontane bzw. informelle Lernprozes-
se, die meist von den Schülerinnen und Schülern initiiert werden und päda-
gogisch inszenierte Lernprozesse, die von der Lehrkraft bewusst gestaltet 
werden als auch das gemeinsame Planen und Gestalten von Lernprozessen 
gleichermaßen von Bedeutung sind.  
 
John Hattie17untersuchte in einer empirischen Studie, mit welchen Formen 
des Lehrerhandelns und der schulischen Intervention erfolgreiches Lernen 
und Leisten gelingen kann. Er unterscheidet Formen mit besonders wirksa-
men Effekten von Formen, welche eher keine Effektstärke zeigen. Er differen-
ziert drei Ebenen: die Ebene der Lernenden, die Ebene der Lehrenden und die 
Ebene des Unterrichts.  
 
Auf der Ebene der Lernenden geht es laut Hattie vor allem darum, das 
Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler zu stärken, ihre Selbstrefle-
xion beim Lernen systematisch aufzubauen, um zunehmend selbstständig, 
eigenverantwortlich und selbstgesteuert lernen zu können. Als besonders 
wirksames Element nennt er hierbei nachhaltige Formen der Rückmeldung, 
welche die Schülerinnen und Schüler zu ihren Lernprozessen erhalten, aber 
auch selbst dazu geben sollen. Daraus resultieren Konsequenzen für den 
Lernprozess.  
 
Auf der Ebene der Lehrenden ist von zentraler Bedeutung, den Unterricht aus 
der Perspektive der Schülerinnen und Schüler heraus zu planen. Dies beinhal-
tet, dass die Bedürfnisse der Lernenden berücksichtigt werden und die Lehr-
kraft die unterschiedlichen Lernausgangslagen in heterogenen Lerngruppen 
kennt. Damit einher geht die Bereitschaft, Feedback zu geben und nachzufra-
gen.  

 

                                                 
13 vgl. Koerber, S. et al 2011 

14 vgl. Aich, G. 2013, S. 11 

15 vgl. Siraj-Blatchford, I. 2007, S. 105 ff 

16 vgl. Wygotski, L. 1986 [1934] 

17 vgl. Hattie, J. 2012 
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Auf der Ebene des Unterrichts spricht er von einem ausgewogenen Verhältnis 
von Informationsvermittlung, Verstehensprozessen und konzeptueller Einbin-
dung des Gelernten. Herausfordernde Aufgabenstellungen, Materialien und 
vor allem ein positives Unterrichtsklima bilden die Grundlage.  
 
Tatsache ist, dass Menschen ständig lernen, auch wenn sich Lernprozesse 
häufig der direkten Beobachtung entziehen. Lernen „passiert“ häufig unbe-
wusst und quasi nebenbei. Lernergebnisse zeigen sich oft erst zu einem spä-
teren Zeitpunkt. Es ist wichtig, die Lernprozesse wahrzunehmen, zu würdigen 
und individuell zu unterstützen. Die Beteiligung der Kinder an ihrem Lernpro-
zess erfordert auf der einen Seite ein gewisses Maß an Selbstständigkeit und 
Verantwortungsbewusstsein, auf der anderen Seite wird dies dabei gefördert. 
Eine echte Beteiligung kann nur gelingen, wenn die Schülerinnen und Schüler 
nicht „belehrt“ werden, sondern als Experten für ihr eigenes Lernen in die 
Gestaltung von Unterricht mit einbezogen werden. Lernprozesse finden in 
Kooperation und Dialog statt. 
 
Lernprozesse in Kooperation und Dialog 
 
 

„Die Kinder zu beobachten ist eine Möglichkeit, mehr Einblick in die Welt 
der Kinder zu gewinnen. Nur durch Interaktion können aber Pädagoginnen 
annähernd anfangen, die Perspektive der einzelnen Kinder besser zu ver-

stehen. Die Gestaltung von Beziehungen wird dadurch zum zentralen 
Handlungsmuster des Pädagogen. Der Prozess der Co-Konstruktion von 

Wissen und Kultur setzt eine reflektierende und fragende Haltung voraus, 
und zwar sowohl gegenüber den eigenen Lernprozessen wie auch den 

Lernprozessen des Kindes.“18  

Sind die Schülerinnen und Schüler an der Planung und der Gestaltung ihrer 
Lernprozesse beteiligt, sind sie aufgefordert, eigenverantwortlich Entschei-
dungen zu treffen, zum Beispiel bei der Auswahl einer passenden Lerngele-
genheit. Stellt der Unterricht Lernumgebungen mit differenzierten Lerngele-
genheiten, die individuell aber auch kommunikativ ausgerichtet sind, bereit, 
kann jedes Kind das zu seinem Lernstand passende Angebot vorfinden, Er-
fahrungen sammeln und somit seine Kompetenzen weiterentwickeln. Sind 

                                                 
18 Oberhuemer, P. 2010, S. 373-374 
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Kinder darin geübt, ihre Lernprozesse selbst zu steuern, so sind sie zuneh-
mend in der Lage, ihr Wissen und Können einzuschätzen. Dies bedeutet, dass 
sie auch Auskunft darüber geben können, was sie bereits gelernt haben und 
als nächstes lernen könnten. Gerade diese Fähigkeit stellt Hattie19 als am wirk-
samsten für Lernen und Leisten heraus. Hierin zeigt sich ein grundlegender 
Wandel in Bezug auf das Lernverständnis, die Rolle der Lehrkraft und die der 
Kinder, in den didaktischen Methoden und in der Planung und Gestaltung von 
Unterricht. Die Perspektive auf Unterricht ist eine andere. Der Fokus ist nicht 
mehr nur auf die Lehrprozesse gerichtet, sondern vielmehr darauf, wie Lern-
prozesse gestaltet werden. Diese Thematik wird im fünften und sechsten Ka-
pitel ausführlich aufgegriffen und von mehreren Blickwinkeln betrachtet. Die 
entscheidende Frage dabei ist, welche Kompetenzen die Kinder am Ende ei-
nes Bildungsabschnittes erworben haben. Dieses Verständnis schlägt sich im 
Kompetenzbegriff des Bildungsplanes 2016 nieder, worauf im nächsten Kapi-
tel eingegangen wird.  

Zusammenfassung: 

„In diesem Sinne vollzieht sich individuelles Lernen als differenzierte, akti-
ve, angeleitete Konstruktion von persönlich bedeutsamem Wissen in Ko-
operation und Dialog mit anderen. Die Lehrkräfte gestalten, begleiten, re-
flektieren und moderieren die Lernprozesse der Kinder gemeinsam mit 

ihnen.“20  

Die Gestaltung der Lernprozesse ist ein zentrales Element des individuali-
sierten Unterrichts. Lernprozesse finden in Kooperation und Dialog statt. 
Die Beteiligung der Kinder an ihrem Lernprozess fordert und fördert 
Selbstständigkeit und Verantwortungsbewusstsein. Lernen 

 ist auf Nachhaltigkeit angelegt. 

 bedeutet konstruieren, verändern, produzieren, entstehen lassen, her-
vorbringen. 

 bedeutet generieren, etwas Neues mit Bekanntem in Beziehung set-
zen. 

 braucht Zeit. 

 braucht Kooperation und Dialog. 

 braucht eine wertschätzende Rückmeldekultur. 

 braucht Unterstützung. 

  

                                                 
19 vgl. Hattie, J. 2012 

20 Sekretariat der Ständigen Kultusministerkonferenz der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2015, S. 10 
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3 Lernen im Hinblick auf Kompetenzerwerb 

Die Kultusministerkonferenz hat 200421 für das Ende der Primarstufe nationale 
Bildungsstandards festgelegt. Diese finden im Bildungsplan 2016 für Baden-
Württemberg Berücksichtigung. Der Bildungsplan 2016 ist kompetenzorien-
tiert angelegt. Kompetenzerwerb zielt grundsätzlich darauf ab, vorhandenes 
Wissen in konkreten Anwendungssituationen nutzen zu können und auch zu 
wollen, um so die aktuelle Anforderungssituation erfolgreich bewältigen zu 
können. Auf diese Weise entwickeln sich individuelle Kompetenzen. Im Kon-
text knüpfen sie an vorhandene an und bauen aufeinander auf. Kompetenzen 
orientieren sich an typischen Entwicklungsschritten und rücken im Unter-
schied zum Defizitblick die Könnensperspektive in den Fokus des Interesses. 
Dies schlägt sich in den Fachdidaktiken in den aktuellen Entwicklungs- (z. B. 
zum Schriftspracherwerb) und Kompetenzmodellen (z. B. Lesekompetenzmo-
delle) nieder. Diese helfen, den Blick auf das zu richten, was das Kind bereits 
kann und was es am Ende eines Zeitabschnitts können muss. Die Orientie-
rung erfolgt an den vorhandenen Kompetenzen. Auf dieser Grundlage wird 
überlegt, was das Kind als nächstes lernen kann und welche Art der Unter-
stützung notwendig ist.  

Laut Weinert sind Kompetenzen „die bei Individuen verfügbaren oder 
durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um be-

stimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, 
volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Prob-

lemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll 
nutzen zu können“.22  

Diese Definition zeigt, dass die Motivation etwas lernen zu wollen, aber auch 
die Bereitschaft, mit anderen Problemlösungen anzugehen, wichtige Voraus-
setzungen für Lernen sind. Kinder erwerben Kenntnisse dadurch, dass sie die 
im Lernprozess gesammelten Informationen erfolgreich verarbeiten können. 
Diese Kenntnisse gilt es nun zielorientiert und sachgerecht anzuwenden. So 
lassen sich Aufgaben selbstständig ausführen, Probleme erfolgreich lösen 
und das Ergebnis entsprechend beurteilen. Kompetenzen können somit er-
worben und gefördert werden.  
 
Der Bildungsplan 201623 für Baden-Württemberg weist prozessbezogene 
Kompetenzen und Standards für inhaltsbezogene Kompetenzen aus, die auf-
einander bezogen sind. In ihrem Zusammenspiel bilden sie eine Grundlage 
für das unterrichtliche Handeln vor Ort. Sie können bezogen auf die Situation 
vor Ort und auf die Bedürfnisse der Kinder verfeinert und weiterentwickelt 
werden.  
 
Die im Bildungsplan 2016 ausgewiesenen prozessbezogenen Kompetenzen 
sind übergreifende Kompetenzen. Sie sind nicht an bestimmte Inhalte gebun-
den und über die gesamte Grundschulzeit hinweg angelegt. Sie zeigen auf, 
welche Kompetenzen im Verstehensprozess fortlaufend bedeutsam sind und 
kennzeichnen allgemeine, das Fach betreffende Kompetenzen. Sie weisen 
diejenigen Aspekte aus, die in einem Fach themenübergreifend und fortlau-
fend entwickelt werden und sind leitend für den Erwerb der inhaltsbezogenen 
Kompetenzen.  
 
                                                 
21 vgl. Sekretariat der Ständigen Kultusministerkonferenz der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2004 

22 Weinert, F.E. 2001, S. 27f 

23 Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (Hrsg.) 2016 
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Die Standards für die inhaltsbezogenen Kompetenzen legen fest, was die 
Schülerinnen und Schüler bis zu einem bestimmten Zeitpunkt (Ende Klasse 2, 
4) können und wissen sollen. Sie beschreiben inhaltlich, an welchen fachli-
chen Themen und in welchen Schritten diese erworben werden sollen.  
 
Der Bildungsplan 2016 ist auf vernetztes und nachhaltiges Lernen angelegt. 
Das Zusammenspiel der inhalts- und prozessbezogenen, fachlichen und über-
fachlichen Kompetenzen ermöglicht den Aufbau eines Orientierungswissens, 
das den Anforderungen moderner Gesellschaften entspricht.24 Die Beschrei-
bungen zu den prozess- und inhaltsbezogenen Kompetenzen enthalten viel-
fältige didaktische Hinweise für die Unterrichtsgestaltung. Die Denkanstöße 
dienen als Unterstützungsangebot. Sie geben Impulse für Unterrichts- und für 
Schulentwicklungsprozesse. Zudem ergänzen fachdidaktische Aussagen die 
Denkanstöße. Die Reflexion des unterrichtlichen Handelns wird angeregt und 
die Teambildung im Kollegium gefördert.  
 
Mit den Denkanstößen greift der Bildungsplan für die Grundschule ein Struk-
turmerkmal des Orientierungsplans für die baden-württembergischen Kinder-
tageseinrichtungen auf und knüpft somit konsequent, auch inhaltlich, daran 
an. Sie geben Lehrkräften Hilfestellungen, wie die in den Kompetenzbe-
schreibungen und Teilkompetenzen geforderten Fähigkeiten der Kinder ge-
fördert werden können. Sie unterstützen das am Entwicklungsstand des ein-
zelnen Kindes orientierte pädagogische Handeln.25  
 
Im gemeinsamen Bildungsplan für die Sekundarstufe I kommt die Graduie-
rung von Kompetenzen in den drei Niveaustufen G, M und E hinzu. Diese 
Graduierung zwischen den Niveaustufen erfolgt beispielsweise durch die 
Menge der verpflichtend zu bearbeitenden Inhalte, die Durchdringungstiefe 
oder durch den Grad an Abstraktion. In sogenannten handlungsleitenden 
Verben, den Operatoren, die am Ende jedes Fachplans aufgeführt sind, er-
fährt die Graduierung der erwarteten Kompetenzen eine anschauliche Kon-
kretisierung. 
 
Im Folgenden wird das Zusammenspiel der prozess- und inhaltsbezogenen 
Kompetenzen beispielhaft aufgezeigt. Es ist ein Auszug aus dem Curriculum 
für das Fach Deutsch der Klassen 1/2, welches als mögliche Unterstützung für 
die Umsetzung des Bildungsplans entwickelt wurde.26 Die linke Spalte weist 
die drei Bereiche der prozessbezogenen Kompetenzen Sprechen und Zuhö-
ren, Schreiben und Lesen auf. Da diese in Verbindung mit verschiedenen 
inhaltsbezogenen Kompetenzen aufgebaut und gefördert werden können, 
wiederholen sie sich und ermöglichen so deren kontinuierliche Berücksichti-
gung und Umsetzung. Das Curriculum beschreibt den Ausschnitt eines mög-
lichen Bildungsverlaufs im Fach Deutsch beispielhaft an einem Thema. Das 
Curriculum liegt neben der unten abgebildeten Version auch ohne themati-
sche Vorschläge vor und kann durch eigene, an die spezifischen Gegebenhei-
ten vor Ort angepasst und befüllt werden.  
 

                                                 
24 vgl. Pant, H.A. 2016, S. 12 

25 vgl. Engemann, Chr, 2016, S. 20 

26 siehe www.bildungsplaene-bw.de/umsetzungshilfen 
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Die unterschiedlichen Kompetenzbereiche sollen in ihrem Zusammenspiel die 
Schülerinnen und Schüler befähigen, sich verantwortungsvoll in der Gesell-
schaft zu verhalten, eigene Wertvorstellungen und Haltungen zu reflektieren 
und weiterzuentwickeln, sich angemessen bei Problemen und Konflikten zu 
verhalten, Empathie für andere zu entwickeln und ihre eigene Meinung vor 
sich selbst und anderen zu vertreten. 
 
In diesem Sinne wurden für die Bildungspläne 201627 sechs Leitperspektiven 
formuliert, die sich in den oben genannten Kompetenzbereichen wiederfin-
den. Darin werden Fähigkeitsbereiche angesprochen, die nicht einem einzi-
gen Fach zugeordnet, sondern übergreifend in verschiedenen Fächern entwi-
ckelt werden. Es wird unterschieden zwischen allgemeinen und themenspezi-
fischen Leitperspektiven. Diese Unterscheidung bedeutet keine Gewichtung, 
sondern wirkt sich auf die Verankerung der Leitperspektiven in den einzelnen 
Fächern aus. Die allgemeinen Leitperspektiven – Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung, Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt, Prävention und 
Gesundheitsförderung – sind prinzipiell jedem Fach aufgetragen. Die themen-
spezifischen Leitperspektiven dagegen –Berufliche Orientierung, Medienbil-
dung und Verbraucherbildung – weisen eine stärkere Affinität zu einzelnen 
Fächern auf.  

Zusammenfassung: 

Die KMK28 hat nationale Bildungsstandards festgelegt. Sie definieren die 
Kompetenzen, über welche Kinder zu einem festgelegten Zeitpunkt verfü-
gen sollen. Der Bildungsplan 2016 für Baden-Württemberg greift diese 
Standards auf. 

 Kompetenzen befähigen dazu, vorhandenes Wissen in konkreten An-
wendungssituationen zu nutzen, um aktuelle Anforderungen erfolg-
reich zu bewältigen und Probleme (gemeinsam mit anderen) zu lösen. 

 Kompetenzen orientieren sich an typischen Entwicklungsschritten und 
rücken die Könnensperspektive in den Vordergrund: Was kann das 
Kind schon? Was muss es noch lernen? Was kann es als nächstes ler-
nen? 

 Prozessbezogene Kompetenzen zeigen auf, welche Kompetenzen im 
Verstehensprozess fortlaufend bedeutsam sind. 

 Inhaltsbezogene Standards legen fest, was die Schülerinnen und 
Schüler zu einem bestimmten Zeitpunkt wissen und können sollen. 

 Die prozessbezogenen Kompetenzen und die inhaltsbezogenen Stan-
dards sind aufeinander bezogen und bilden die Grundlage für das un-
terrichtliche Handeln. 

 Denkanstöße und fachdidaktische Hinweise unterstützen die Ausfüh-
rungen, fordern zur Reflexion des unterrichtlichen Handelns auf und 
regen Schulentwicklungsprozesse an. 

 

                                                 
27 Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (Hrsg.) 2016: Bildungsplan für die Grundschule 

28 Sekretariat der Ständigen Kultusministerkonferenz der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2004 
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4 Heterogenität als Chance – Individualisierung als 

Unterrichtsprinzip  

„Vielfalt ist eigentlich ein positiv besetzter Begriff. Wer wollte schon immer 
das Gleiche essen oder das Gleiche anziehen. Diskussionsrunden sind an-
regender, wenn unterschiedliche Perspektiven durch Menschen mit unter-

schiedlichen Erfahrungen und Kompetenzen eingebracht werden.  
Bei komplexeren Problemstellungen setzt man auf Interdisziplinarität  

- eben Vielfalt -, um kreative Ideen und damit auch bessere Lösungen zu 
ermöglichen.“29  

Unterrichtsziel ist, dass alle Schülerinnen und Schüler mit und ohne An-
spruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot die durch den jeweili-
gen Bildungsplan vorgegebenen Standards erreichen und im gemeinsamen 
Unterricht passende Lernangebote erhalten. Da alle Kinder in ihrem Wissen, 
ihrem Können, in ihren Interessen, ihren Begabungen und ihren Erfahrungen 
sehr unterschiedlich sind, brauchen die Schülerinnen und Schüler einen Un-
terricht, der diese Unterschiedlichkeit zum Ausgangspunkt macht und ihr 
konstruktiv begegnet.  
 
Individualisiertes Lernen wird im Idealfall zu einem integralen Bestandteil des 
Unterrichts und darf nicht additiv zu allem anderen erfolgen. Es stellt eine 
mögliche Form der Differenzierung dar, eine Differenzierung vom Kinde aus. 
Ausgehend von den unterschiedlichen Lernvoraussetzungen bietet eine lern-
wirksame Umgebung ein breites Angebot an Aufgaben und Herausforderun-
gen, damit sich die Schülerinnen und Schüler individuell damit auseinander-
setzen und weiterentwickeln können. Das heißt, jedes Kind wird individuell 
gefördert und gefordert. Die Kinder beschreiten eigene Lernwege, welche 
auch Umwege beinhalten dürfen und gelangen auf diese Weise zu eigenen 
Lösungswegen. Die inhaltlichen Anforderungen, die am Ende eines Bildungs-
abschnitts erreicht werden sollen, sind für alle gleich. Sie werden aber nicht 
von allen gleichermaßen erreicht. Auf welchen Wegen die Kinder dahin 
kommen, bleibt ein individueller Prozess. Dieser individuelle Weg kann von 
Erwachsenen angestoßen und begleitet, aber dauerhaft nicht vorgegeben 
werden. Individualisiertes Lernen ermöglicht den Schülerinnen und Schülern 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten das zu lernen, was langfristig an Wissen 
und an Kompetenzen erwartet wird (vgl. Kapitel 5 und 6). 
 
Individualisierter Unterricht erfordert von den Lehrkräften und von den Eltern 
eine große Fehlertoleranz. Wenn ein Kind eigene Lernschritte gehen darf, darf 
es auch Fehler machen und Umwege beschreiten. Individualisierung heißt, an 
den individuellen Stärken der Schülerinnen und Schüler und an ihren Lern-
ausgangslagen anzuknüpfen. Die Kinder profitieren von offenen und struktu-
rierten Lernumgebungen, in welchen Verknüpfungsmöglichkeiten angeboten 
werden ohne zu überfordern. Das Lernen auf eigenen Wegen ist genauso 
wichtig, wie das Lernen voneinander und miteinander.30 Eine lernwirksame 
Umgebung bietet neben den Möglichkeiten für die individuelle Auseinander-
setzung mit einem Sachverhalt auch Möglichkeiten für soziale Interaktionen z. 
B. für den Austausch von unterschiedlichen Lösungsideen, verschiedenen 
Lösungswegen und vielfältigen Entdeckungen. Eine entscheidende Voraus-
setzung ist ein Klassenklima, das von Akzeptanz, Toleranz und einem guten 
Miteinander geprägt ist. Aus der Lernforschung weiß man, dass effizientes 
Lernen am besten in einer positiv geprägten Lernumgebung gelingt.  
                                                 
29 Becker, G./ Lenzen, K-D. u.a. (Hrsg.) 2004, S. 13 

30 vgl. Bartnitzky, H./ Brügelmann, H. 2012 
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Eine lernförderliche Umgebung braucht unterschiedliche Formen der Unter-
stützung durch die Lehrkraft. Dies bedeutet, dass die Vielfalt der Lernvoraus-
setzungen der Schülerinnen und Schüler nicht als hemmend für die Unter-
richtsgestaltung gesehen werden, sondern als Bereicherung derselben. Durch 
ein ausgewogenes Verhältnis von Phasen des gemeinsamen Lernens und 
Phasen des individualisierten Lernens kann der Bandreite unterschiedlicher 
Lernvoraussetzung konstruktiv begegnet werden. 
 
Im Rahmen des SINUS Projektes Mathematik31 wird eine wirksame Lernum-
gebung verstanden als eine Arbeitssituation, die aktiv entdeckendes und so-
ziales Lernen ermöglicht und unterstützt. Eine solche Lernumgebung enthält 
zudem substanzielle Aufgaben. 

 

„Substanzielle“ Lernumgebungen „sind u. a. dadurch gekennzeichnet, 
dass in ihnen  

 zentrale Ziele, Inhalte (fundamentale Ideen) und Prinzipien des Ma-
thematiklernens repräsentiert sind,  

 dass sie reichhaltige Möglichkeiten für mathematische Aktivitäten der 
Lernenden bieten 

 und dabei didaktisch flexibel an die spezifischen Bedingungen einer 
(heterogenen) Lerngruppe angepasst werden können.“32  

 
Diese Definition lässt sich problemlos auf andere Fächer übertragen. Ein ers-
ter wichtiger Schritt im Hinblick auf individualisiertes Lernen ist, die Schüle-
rinnen und Schüler dazu zu befähigen, ihr Lernen selbst in die Hand zu neh-
men und dabei Verantwortung zu übernehmen. Die Lehrkraft ist für inhaltli-
che und konstruktive Impulse sowie für eine passgenaue Lernbegleitung zu-
ständig. Laut Hattie33 versteht sich die Lehrkraft als Regisseur, der seine Schü-
lerinnen und Schüler stets im Blick hat. Er betrachtet Unterricht durch die 
Augen des Kindes und wird dadurch zur permanenten Selbstreflexion von 
Unterricht angeregt. Auch durch das Planen von Lernprozessen im Dialog mit 
dem Kind wird die Perspektive auf die kindliche Denkweise gelenkt und kann 
somit besser nachvollzogen werden. Auf dieser Grundlage werden im Dialog 
Lernprozesse geplant, Lernergebnisse reflektiert und gemeinsam neue Ziele 
gesetzt. Dies erfordert gegenseitige Wertschätzung und Vertrauen. Gerade 
das vertrauensvolle Verhältnis zwischen Lehrkraft und Kind ist laut Hattie34 ein 
entscheidender Faktor für erfolgreiches Lernen und Leisten. Ohne Respekt 
und Wertschätzung, Fürsorge und Vertrauen kann Unterricht nicht gelingen. 
Eine gelingende Wertschätzung verbessert auch die Fähigkeit zur Selbstein-
schätzung. Denn erst in einer selbstkritischen Auseinandersetzung mit dem 
Lernprozess und dem Ergebnis entwickelt das Kind eine Vorstellung davon, 
was geleistet werden sollte, was tatsächlich geleistet wurde und welche 
Schwierigkeiten worin begründet waren. Individualisierung darf nicht miss-
verstanden werden als Aufforderung zur Vereinzelung im Lernen und darf 
auch nicht auf ein bloßes Abarbeiten von Plänen reduziert werden. Ziel ist es, 
dass die Schülerinnen und Schüler den Lerninhalt durchdringen und verste-
hen. Fragen sollen gestellt und Ideen entwickelt werden. Dies regt die Kinder 

                                                 
31 www.sinusprofil-bw.de 

32 Krauthausen, G./ Scherer, P. 2010, S.7 

33 Hattie, J. 2012, S. 93 

34 Hattie, J. 2012, S. 95 
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im Sinne des Kindes. Unterschiedliche Formen der Dokumentation helfen, 
Lernprozesse sichtbar zu machen, Lernentwicklungen festzuhalten, Lernfort-
schritte zu erkennen und auf dieser Basis Lernentwicklungsgespräche sinnvoll 
zu gestalten (vgl. Kapitel 6.4).  

Zusammenfassung: 

Die Grundschule begegnet der Heterogenität ihrer Schülerinnen und Schü-
ler durch einen an ihren Lernausgangslagen orientierten individualisieren-
den und differenzierenden Unterricht. Der Weg zum individualisierten Ler-
nen und Arbeiten gelingt im Rahmen eines gemeinsamen Schulentwick-
lungsprozesses mit unterschiedlichen Lernformen. Damit individualisierter 
Unterricht lernwirksam ist, initiiert, begleitet, steuert, dokumentiert die 
Lehrkraft die unterschiedlichen Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler 
und reflektiert diese gemeinsam mit den Lernenden.  
 
Individualisiertes Lernen braucht einen Rahmen mit: 

 professionellen Lehrkräften, 
 inhaltlichen und konstruktiven Impulsen, 
 Lernstandsdiagnosen und Lernbeobachtung, 
 Schülerinnen und Schülern, die ihr Lernen selbst in die Hand nehmen, 
 einem konstruktiven Umgang mit Fehlern und Umwegen, 
 einer vertrauensvollen Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und 

Schule, 
 Lernbegleitung und einer wertschätzenden Rückmeldekultur, 
 einer substanziellen Lernumgebung. 

 
Das nächste Kapitel setzt sich mit dem Thema Schulentwicklung auseinander, 
denn der Weg zum individualisierten Lernen und Arbeiten gelingt im Rahmen 
eines gemeinsamen Schulentwicklungsprozesses zu welchem auch gehört, 
sich Gedanken darüber zu machen, was eine „gute“ Schule ausmacht und 
was unter einem „guten“ Unterricht verstanden wird. 
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5 Schulentwicklung heute: Auf dem Weg zu einer 

„guten“ Schule 

Im Vorwort zu den KMK-Empfehlungen zur Arbeit in der Grundschule findet 
sich unter Bezugnahme auf die Kinderrechtskonvention der Vereinten Natio-
nen folgendes Zitat:  

„[…] [Die Kinder] brauchen eine Schule, die jedem Kind alle Chancen gibt, 
seine Begabungen, Fähigkeiten und Talente optimal zu entwickeln und die 
jedem Kind die Teilhabe und Mitwirkung gewährt. Von der Vielfalt der Kin-
der ausgehend hat die Grundschule die Aufgabe, Lernen herausfordernd 

und motivierend zu gestalten und Gelegenheiten zu geben, weitergehende 
Erfahrungen zu machen und auszubauen.“36  

Die Grundschule stellt die erste gemeinsame Schule für alle Kinder dar. Für 
Kinder, die den geschützten Rahmen der Kindertageseinrichtung verlassen, 
um nun ein Schulkind zu sein, stellt die Schulgemeinschaft einen komplexen 
sozialen Handlungs- und Erfahrungsraum dar, in dem sie lernen müssen, ihre 
Bedürfnisse und Interessen, Erfahrungen und Sichtweisen mit denen anderer 
in Beziehung zu setzen.37 Übergänge bestimmen die Bildungsbiographie, vom 
Kleinkind bis zum Berufsleben. Sie bedeuten immer auch Veränderungen in 
den jeweiligen Lebensphasen und stellen neue Anforderungen. Eine beson-
dere Herausforderung ist es, die Übergänge von und für alle Beteiligten mög-
lichst bruchlos zu gestalten. Am Übergang vom Kindergarten zur Grundschu-
le begegnen sich zwei unterschiedlich strukturierte Institutionen. Auch am 
Ende der Grundschulzeit steht eine Veränderung an, der Übergang in die wei-
terführende Schule. Auch hier ist eine gelingende Kooperationspraxis uner-
lässlich. Die Gestaltung möglichst bruchloser Übergänge ist eine wichtige 
Aufgabe, die nur gemeinschaftlich mit allen Beteiligten im Rahmen des 
Schulentwicklungsprozesses gelöst werden kann.38 Ein Gesamtkonzept auch 
mit gemeinsamen Fortbildungen (Pädagogische Fachkräfte und Lehrkräfte 
unterschiedlicher Schularten) schafft die Grundlage für eine kontinuierliche 
und möglichst bruchlose Bildungsbiographie,39 so dass der gesamte Über-
gangsprozess in den Blick genommen wird. Eine gelingende Kooperation mit 
gegenseitigen Besuchen bildet die Gelenkstelle zwischen Bewährtem und 
Bekanntem und Neuem und Unbekanntem und gibt allen Beteiligten Halt und 
Sicherheit.  
 
In diesem Zusammenhang spielt auch ein gemeinsamer Unterricht für alle 
Kinder mit und ohne Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsange-
bot eine Rolle. Ziel ist, allen Kindern und Jugendlichen einen Zugang und die 
Teilhabe an Bildung zu ermöglichen. Dies ist als pädagogisches Konzept zu 
verstehen, welches die Verschiedenheit aller Schülerinnen und Schüler an-
nimmt und ein gleichberechtigtes Leben und Lernen in der Schulgemein-
schaft ermöglicht. Entscheidend für das Gelingen sind ein gemeinsamer Un-
terricht und gemeinsames Lernen. Dies beginnt in der Wahrnehmung und 
Akzeptanz der Heterogenität der Schülerinnen und Schüler. Die Grundschulen 
haben sich seit der Ratifizierung der UN-Behindertenkonvention geöffnet und 
mit viel Kreativität und Engagement zahlreiche inklusive Beschulungen er-
möglicht. Wichtige Faktoren sind die Gemeinschaft und die Verankerung von 

                                                 
36 Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2015, S. 3 

37 vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.) 2015, S. 5 

38 vgl. Landesinstitut für Schulentwicklung (Hrsg.) 2014a 

39 vgl. Engemann, Ch. 2010 
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können. Auf der Basis einer vertrauensvollen und wertschätzenden Kommu-
nikationskultur werden gemeinsam Visionen, Ziele und Maßnahmen formu-
liert. Soll Schulentwicklung gelingen, macht sich die gesamte Schule als ler-
nende Institution auf den Weg und entwickelt ein gemeinsames Selbstver-
ständnis, versteht sich als „wir“. Nicht nur die einzelne Lehrkraft mit ihrer 
eigenen Klasse steht im Fokus, sondern die gesamte Schule. Dieses erweiter-
te Verständnis und diese kooperative positive Grundhaltung des gesamten 
Kollegiums und aller anderen Beteiligten sind die Basis für eine zeitgemäße 
Schulentwicklung und schaffen die Grundlage für eine zeitgemäße Schule. 
Leitbild und Schulcurriculum zeigen auf, was alle am Schulleben Beteiligten 
unter einer guten Schule und gutem Unterricht verstehen. Als Antwort auf die 
Frage, was eine gute Schule ausmacht, können in Anlehnung an Schratz40 und 
die Deutsche Schulakademie41 folgende Qualitätsmerkmale genannt werden:  

 
 

Merkmale einer „guten“ Schule: 

 Schule als lernende Institution: professionelle Schulleitung, Per-
sonalentwicklung, Rechte und Verantwortlichkeit der Schülerinnen 
und Schüler, gemeinsame Visionen und Ziele, gemeinsame Haltung 
dem Lernen gegenüber, regelmäßige Überprüfung der Ziele und der 
Entwicklungen, positives Schulklima mit aktivem Schulleben 

 

 

 Umgang mit Vielfalt und Unterschiedlichkeit: Heterogenität als 
Chance, Förderung des individualisierten Lernens, Möglichkeiten einer 
Schule für alle Kinder mit und ohne Anspruch auf ein sonderpädago-
gisches Bildungsangebot 

 

 

 Unterrichtsqualität: Eigenverantwortliches Lernen der Schülerinnen 
und Schüler, Professionalität der Lehrkräfte, Gestaltung einer lern-
wirksamen Umgebung, Kooperation mit außerschulischen Partnern, 
motivationsfördernde Leistungskultur 

 

 

 Verantwortung: Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den El-
tern, Demokratieverständnis 

 
 
Am Anfang des Schulentwicklungsprozesses steht die Frage „Was machen 
wir schon? Wo stehen wir?“ und das Formulieren von Visionen und Wün-
schen „Wo wollen wir hin und warum?“. Anschließend werden die verschie-
denen Vorstellungen zusammengeführt und gemeinsame Ziele formuliert. 
Schulentwicklung beginnt mit kleinen Schritten. Erforderlich sind Motivation 
und Visionen, erreichbare Ziele und realistische Zeitpläne. Sinnvoll ist es, 
mittelfristige Ziele zu setzen und dabei die Methoden und Maßnahmen, die 
zur Zielerreichung führen, zu klären und zu vereinbaren. Dazu gehört auch der 

                                                 
40 vgl. Schratz, M. 2003, S. 25 

41 Die Deutsche Schulakademie (Hrsg.) 2010 
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Ein nicht zu unterschätzender Faktor für das Gelingen eines Schulentwick-
lungsprozesses ist die Kommunikation. Transparenz in der Kommunikation ist 
die Grundlage für ein gemeinsames Verständnis. Auf folgenden Ebenen kön-
nen auf der Basis des Leitbildes, des Schulcurriculums und den Maßnahmen 
der Qualitätssicherung Entwicklungsprozesse stattfinden: 

  

 Personalentwicklung: Aufgaben und Rolle der Schulleitung, Aufga-
ben des Kollegiums, Professionalisierung der Lehrkräfte (Fort- und 
Weiterbildung), Teambildung mit kollegialen Hospitationen, regelmä-
ßigen Teamsitzungen …  

 

 

 Organisationsentwicklung: Ganztag, offener Beginn, offene Türen, 
flexible Pausen, Rhythmisierung, Lerngruppen (Jahrgangsmischung, 
Familienklassen, Inklusion), Übergänge gestalten, Kooperation mit 
außerschulischen Partnern, Zusammenarbeit mit den Eltern, Vernet-
zung mit außerschulischen Experten und Lernorten, Öffentlichkeitsar-
beit …  

 

 

 Unterrichtsentwicklung: Rolle der Lehrkraft („Regisseur“: initiiert, 
begleitet, organisiert, dokumentiert Lernprozesse), Rolle der Schüle-
rinnen und Schüler (Selbsteinschätzung und Selbstreflexion, Ver-
ständnis von Regeln, eigenverantwortlich lernen), Methodencurricu-
lum, wertschätzende Rückmeldekultur, Elterngesprächskultur, Schü-
lerversammlung, Umgang mit Vielfalt und Unterschiedlichkeit, motiva-
tionsförderliche Leistungsbeurteilung, Methodenvielfalt, unterschiedli-
che Lernformen, eine substanzielle Lernumgebung (vgl. Kapitel 6) … 

 
Die Maßnahmen zur Evaluation sichern die Qualität. Im Folgenden werden in 
enger Anlehnung an Schratz43 mögliche Schritte struktureller Veränderungen 
im Schulentwicklungsprozess aufgezeigt. 
  

                                                 
43 Schratz, M. 2003, S. 29 
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6 Schulentwicklung heute: Auf dem Weg zu einem 

„guten“ Unterricht 

„Guter Unterricht zeichnet sich durch eine intelligente und didaktisch be-
gründete Verknüpfung lehrer- und schülerzentrierter Phasen aus.“45  

Grundlage einer guten Lernatmosphäre ist die Beziehung zwischen Lehrkräf-
ten und den Schülerinnen und Schülern. Sie zeigt sich in einer wertschätzen-
den und respektvollen Haltung. Je mehr sich die Lehrkräfte selbst reflektieren 
aber auch Feedback einholen, desto eher können sie ihre Strategien bei der 
Klassenführung verbessern und somit auch den Lernertrag optimieren. Sie 
sind verantwortlich für die Wirksamkeit des Lernens in ihrem Klassenzim-
mer.46 Die Professionalität der Lehrkraft zeigt sich im Classroom Manage-
ment.47 Es schafft Klarheit und hilft Unterrichtsstörungen zu vermeiden. Class-
room Management umfasst die Gesamtheit der Unterrichtsorganisation. Dazu 
gehören die Vorbereitung der Lernumgebung und des Klassenraumes, eine 
angemessene Unterrichtsvorbereitung, ein strukturierter Unterricht mit klaren 
Arbeitsaufträgen, wechselnde Methoden mit wechselnden Lernformen, klare 
Regeln und Verfahren für alltägliche Abläufe, kontinuierliche Beobachtung 
und Diagnose, ein demokratisches Verständnis und eine wertschätzende 
Rückmeldekultur. Ein gutes Classroom Mangagement schafft damit eine 
wichtige Voraussetzung für eine aktive Lernzeit und gelingende Lernprozesse 
der Schülerinnen und Schüler. In Anlehnung an Helmke48 weist das Profil ei-
ner „guten“ Lehrkraft folgende Eigenschaften und Kompetenzen auf: 
 
allgemein:  

 Flexibilität, Empathie, Engagement, Geduld  

 Kooperations- und Teamfähigkeit, Beratungskompetenz  

 Fortbildungsbereitschaft 

 Kommunikative Kompetenzen 

 Offenheit, Struktur, Klarheit, Bereitschaft zur Selbst- und Fremdreflexi-
on 

schulisch:  

 pädagogische Orientierungen und Werte  

 fachwissenschaftliche und fachdidaktische Kompetenzen 

 methodische und diagnostische Kompetenzen 

 Kompetenzen zur effizienten Klassenführung, Classroom Management 

 Medienkompetenz  

Um Lernprozesse zu initiieren bedarf es einer klaren Klassenführung mit kla-
ren Regeln, einer präzisen und überschaubaren Zielsetzung und einer ver-
ständlichen Aufgabenstellung.  

                                                 
45 Lipowsky, F. 2007, S.26-30 

46 vgl. Hattie, J. 2012 

47 Vierbuchen, M.-Chr. 2014 

48 vgl. Helmke, A. 2009, S. 105 ff 

Classroom Management
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„Guter Unterricht ist ein Unterricht, in dem mehr gelernt als gelehrt wird.“49  

Die Merkmale guten Unterrichts umfassen in Anlehnung an Meyer50 und 
Heckt51 folgende Kriterien:  

 Raum: eine vorbereitete, ansprechende, lernförderliche Lernumge-
bung 

 

 Personen: ein lernförderliches und wertschätzendes Klima, soziale 
Interaktionen, wertschätzende Rückmeldekultur, die Lehrkraft als „Re-
gisseur“, hohe Eigenverantwortlichkeit der Schülerinnen und Schüler 

 

 Unterricht: eine klare Unterrichtsstruktur mit guter Organisation, me-
thodische Vielfalt aus kooperativen und individuellen Lernphasen, ein 
aufgabenbezogenes Aktivitätsniveau, ein hoher Anteil echter Lernzeit, 
ein transparenter und motivationsförderlicher Umgang bei und mit 
der Leistungsbeurteilung  

Die gesellschaftlichen Veränderungen erfordern, dass Lehrkräfte zunehmend 
in multiprofessionelle Teams arbeiten. Schulorganisatorische Fragen müssen 
geklärt und gelöst werden um eine passgenaue Unterstützung für die Schüle-
rinnen und Schüler zu gewährleisten. Individualisiertes Arbeiten und ein ge-
meinsamer Unterricht für alle Kinder mit und ohne Anspruch auf ein sonder-
pädagogisches Bildungsangebot benötigt räumliche als auch personelle Vo-
raussetzungen. Gelingensfaktoren für multiprofessionelle Teams sind vor 
allem zuverlässige Personalplanung und feste Teams sowie gemeinsame 
Überzeugungen und Haltungen.  
 
Ein auf das individualisierte Lernen ausgerichteter Unterricht stellt an die 
Lehrkräfte hohe Anforderungen. Grundlagen sind eine fundierte Ausbildung, 
Zeit für Entwicklung mit professionellen Fort- und Weiterbildungen sowie 
Unterstützungssysteme auf fachlicher, didaktischer, diagnostischer und sozia-
ler Ebene. Eine kontinuierliche Reflexion des unterrichtlichen Handelns und 
des Unterrichts an sich und die ständige Weiterentwicklung desselben sind 
unumgänglich. Hilfreich sind strukturierte Gespräche, und, wo möglich, ge-
genseitige Unterrichtshospitationen, in welchen über den eigenen Unterricht 
gesprochen und somit reflektiert wird. Im Auftrag der Kultusministerkonfe-
renz wurde ein Programm entwickelt, welches Lehrkräfte dabei unterstützen 
soll, ihren Unterricht weiterzuentwickeln. EMU (Evidenzbasierte Methoden 
der Unterrichtsdiagnostik und -entwicklung: www.unterrichtsdiagnostik.info/) 
hat zum Ziel, das Lehren und Lernen (im Sinne von Hattie) sichtbar zu ma-
chen und Situationen zu schaffen, in denen Lehrkräfte Feedback über ihren 
Unterricht erhalten können. Das Lehr-Lern-Geschehen im Klassenzimmer 
weist einen hohen Komplexitätsgrad auf und macht somit eine Reflexion des 
                                                 
49 vgl. Weinert, F.E. 1998, S. 7-8 

50 Meyer, H. 2007, S. 65 

51 Heckt, D.H. 2006, S.15 

Multiprofessionelle Teams 
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Der Blick auf das Interesse: Gibt es für die Schülerinnen und Schüler relevan-
te, interessante Zugänge und auch Raum für eigene, weiterführende Ideen 
oder Fragen? 
 
Der Blick auf die gruppenübergreifenden, -spezifischen Zugänge: Welche 
Möglichkeiten haben die Schülerinnen und Schüler, aber auch die Lehrkraft 
den Überblick zu behalten und Lernprozesse und Präsentationen der Ergeb-
nisse nachhaltig zu gestalten? Inwiefern sind individuelle Lernwege be-
obachtbar und nachvollziehbar? 
 
Die Merkmale einer differenzierten Aufgabenkultur zeigen sich auf verschie-
denen Ebenen.65 Basis ist der Erwerb von Grundqualifikationen mit individuel-
ler Förderung und gegenseitiger Unterstützung. Der Lernprozess erfolgt auf 
verschiedenen Schwierigkeitsstufen mit hoher Durchlässigkeit. Methoden 
werden flexibel eingesetzt und ermöglichen so verschiedene Zugänge. Dabei 
dienen Medien nicht nur der Veranschaulichung sondern dienen auch der 
eigenaktiven Nutzung. Der flexible und kreative Einsatz verschiedener Akti-
onsformen schafft Raum für variable Sozialformen mit passgenauen Angebo-
ten.  
 
Es ist die Lehrkraft, die den Lernprozess organisiert und gestaltet. Sie vermit-
telt den Schülerinnen und Schülern die Werkzeuge und bringt sie zum aktiven 
entdeckenden und selbstwirksamen Lernen. Gelingt diese Umsetzung, so 
entlastet ein Unterricht, der zu den Schülerinnen und Schülern passt und sie 
motiviert, vor allem den Unterrichtsalltag und damit auch die Lehrkraft selbst. 
Die Schülerinnen und Schüler haben klare Aufgaben, wissen, was sie zu tun 
haben und sind nicht sich selbst überlassen. Dies zeichnet eine „starke Ler-
numgebung“66 aus, die Räume für neues Denken und Verstehen schafft. SI-
NUS67 greift in diesem Zusammenhang den Begriff der substanziellen Aufga-
be aus dem Bildungsplan auf, welcher im Folgenden erläutert wird: 
 

Eine „substanzielle Aufgabe“ ist  

 eine Aufgabe für alle Kinder,  
 eine Aufgabe, die inhaltliche und prozessbezogene Kompetenzen för-

dert, 
 eine Aufgabe, die Entdeckungen unterschiedlicher Komplexität ermög-

licht, 
 eine Aufgabe, die in unterschiedlicher sozialer Interaktion gemeinsam 

bearbeitet wird, 
 eine Aufgabe, deren Bearbeitung sich über eine oder mehrere Unter-

richtsstunden erstrecken kann, 
 eine Aufgabe, die über mehrere Schuljahre hinweg modifiziert immer 

wieder aufgegriffen werden kann. 

Eine „substanzielle Aufgabe“ bietet jeder Schülerin und jedem Schüler die 
Möglichkeit  

 an den eigenen Vorkenntnissen anzuknüpfen, 
 im eigenen Tempo zu arbeiten, 
 herausgefordert zu werden, 

                                                 
65 vgl. Reich, K. 2014, S. 247 f 

66 Hartmann, M./ Mayr, K./ Schratz, M. 2007, S. 118-127 

67 www.sinusprofil-bw.de 
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 Entdeckungen durch individuelle Zugänge und Impulse zu machen, 
 inhalts- und prozessbezogenen Kompetenzen zu erwerben. 

 
Lernen soll nachhaltig sein. Es geht also nicht darum, Dinge auswendig zu 
lernen, sondern darum, sich vertieft mit den Dingen auseinander zu setzen. 
Ziel ist es, das Gelernte anwenden zu können. Voraussetzung hierfür ist es, 
dass die Schülerinnen und Schüler Ziele haben und ihre Ziele und Vorstellun-
gen verbalisieren können. Diese Fähigkeit wird vor allem beim personalisier-
ten Lernen benötigt. Mit der Versprachlichung entwickeln sie ein inneres Bild 
dessen, was entstehen soll. Lernen und Verstehen nachweisbar zu machen 
bedeutet, ihm eine Form zu geben.  
Ausgangspunkt kann die Frage sein:  

 Woran kann ich (oder können andere) erkennen, dass ich dies oder je-
nes gelernt habe?  

Beispiele dieser lernnachweisenden Tätigkeiten sind  

 das Erklären, das Charakterisieren, das Auswählen, das Konkretisie-
ren, das Zuordnen, das Vergleichen, das Zusammenfassen, das Struk-
turieren, das Analysieren, das Kombinieren, das Schlussfolgern, das 
Begründen und das Nachvollziehen.  

Mit den Aufgaben, die den Lernenden gestellt werden (oder die sie sich sel-
ber stellen), wird der Grad der Auseinandersetzung bestimmt. Individualisier-
te Arbeitsformen ermöglichen eine differenzierte Aufgabenkultur. Dies darf 
jedoch nicht zu einer Vereinzelung im Lernprozess führen. Es gilt ein pädago-
gisches Gesamtkonzept zu finden, das neben individuellen Lernphasen auch 
soziale Interaktionen ermöglicht. So bietet die Schule einen idealen Rahmen, 
in welchem verschiedene Lernformen ihren Platz haben.  
 
Individualisiertes Lernen heißt Öffnung des Unterrichts. Diese Öffnung voll-
zieht sich im Unterricht auf verschiedenen Ebenen und steht im Kontext der 
gesamten Unterrichtsstruktur. Sie ist abhängig von der Lehrkraft und ihrer 
Balance zwischen Zutrauen in die Eigenverantwortlichkeit der Kinder und 
ihrem individuellen Sicherheitsbedürfnis. 

 
Eine Möglichkeit, den Individualisierungsanspruch strukturell umzusetzen 
und zu unterstützen, besteht einerseits in der Beachtung der Individualität, 
andererseitsaber auch in Phasen des gemeinsamen Lernens in der Klasse. Die 
Vielfalt wird in der Gemeinsamkeit gelebt. Dies findet am gemeinsamen 
Thema statt, mit welchem sich die Kinder auf unterschiedliche Arten und 
Weisen auseinandersetzen und an diesem auf unterschiedlichen Anforde-
rungsniveaus arbeiten können, so dass jeder etwas zu dem Thema beitragen 
kann. Am Ende werden die Ergebnisse zusammengetragen zu einem gemein-
samen Ganzen. Die Kinder lernen in gesteuerten und eigenaktiven Bildungs-
prozessen, aber am gleichen Thema. Dies setzt voraus, dass der Unterricht 
und der Lerntag klar strukturiert sind und instruierende mit handlungsorien-
tierten Lernformen sinnvoll kombiniert werden. Weitere Komponenten sind 
ein flexibler Umgang mit Zeit, ressourcen- und lösungsorientiertes Arbeiten 
sowie eine wertschätzende Rückmeldekultur. 
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 Stärkung des Selbstbewusstseins  

 Methoden zum Aktivieren von Vorwissen oder zu Wiederholung von 
Gelerntem  

 Methoden zum gemeinsamen Lesen und Schreiben  

 Methoden zu Präsentation von Ergebnissen und auch zur Gruppeneva-
luation im Blick auf den Prozess im Team und auch das Ergebnis  

Das Konzept des Kooperativen Lernens geht von einem Mindestmaß an Sozi-
alkompetenz aus und entwickelt dies konsequent weiter.70 Es schafft Möglich-
keiten Sozialkompetenz im System Schule zu etablieren und eine positive 
Haltung aller am Schulleben Beteiligten zu unterstützen. Optimismus und 
Vertrauen sind hier die Grundlage. Sollen Schülerinnen und Schüler gemein-
same Ziele erreichen und koordiniert miteinander arbeiten, müssen sie sich 
kennen, sich akzeptieren und Konflikte konstruktiv lösen. Kooperatives Lernen 
ist echte, wertschätzende und positiv besetzte Zusammenarbeit, welche auf 
folgenden Prinzipien71 basiert: 

 persönliche Abhängigkeit: Ich gehöre zu meinem Team und wir haben 
ein gemeinsames Ziel. 

 individuelle Verantwortung: Ich bin für meinen Teil verantwortlich. 
Nur, wenn ich meine Aufgabe gewissenhaft erledige, kann meine 
Gruppe erfolgreich sein. 

 gleichwertige Kommunikation und gleichberechtigtes Arbeiten: Wir 
sind alle gleichberechtigt und jeder hat eine sinnvolle Aufgabe.  

 aktives und simultanes Arbeiten: Jeder hat etwas zu tun und erledigt 
seine Aufgabe zuverlässig.  

Die positive Abhängigkeit ist der wichtigste Baustein beim Kooperativen Ler-
nen. Der Erfolg der Gruppe hängt davon ab, dass jedes Gruppenmitglied auch 
sein Teilziel, seine Teilaufgabe erreicht.72 Eine positive Abhängigkeit wird auf-
gebaut in Bezug auf ein gemeinsames Ziel, eine Belohnung, externe Kompo-
nenten (Wettbewerb), Reihenfolge, Nutzung des Raumes, klare Rollenvertei-
lung innerhalb der Gruppe (Materialverantwortlicher, Schreiber, Motivator, 
Zeitmanager,…), eine gemeinsame Identität (z. B.: Gruppenname), Simulation 
oder begrenzte Ressourcen.  
 
Beim kooperativen Unterricht gibt die Lehrkraft den Lernprozessen einen 
Rahmen. Sie initiiert und unterstützt die Lernprozesse und schließt diese ab. 
Dabei nimmt sie die Lernausgangslagen in den Blick, organisiert und mode-
riert die Lernsituation und unterstützt die Schülerinnen und Schüler beim 
aktiven Lernen.73 Die Lehrkraft schafft die Voraussetzungen, indem sie die 
Basiselemente des Kooperativen Lernens in das Leben der Klassengemein-
schaft integriert. Klarheit und Struktur der Lernsituation sind Voraussetzung 

                                                 
70 vgl. Green, N./ Green, K. 2006 

71 vgl. Kagan, S. 1993 

72 vgl. Green, N./ Green, K. 2006, S. 78 

73 vgl. Green, N. 2007, S. 98 
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der Schülerinnen und Schüler – nächste Lernschritte geplant, initiiert, beglei-
tet, gewürdigt und reflektiert werden. So erhält jedes Kind eine professionelle 
und zielgerichtete Unterstützung.  
 
Die Frage nach Lernstandsdiagnosen in der Schule ist nicht neu. Diese dienen 
der Erhebung von Lernvoraussetzungen und aktuellen Lernentwicklungsstän-
den zur Überprüfung einzelner Leistungen (produktorientierte Verfahren), 
aber auch der Überprüfung von Lernprozessen (prozessorientierte Verfahren). 
Lehrkräften steht eine Fülle an Diagnoseinstrumenten, standardisierten Tests 
und Beobachtungsverfahren zur Verfügung, die von ihnen selbst auch durch-
geführt werden können. Diagnostische Verfahren sind so konstruiert, dass sie 
eine bestimmte Zielsetzung verfolgen. Für die Auswahl des geeigneten Ver-
fahrens muss daher im Vorfeld geklärt sein, was Sinn und Zweck der Diagno-
se sein soll.  
 
Standardisierte Tests (z. B. HSP, VERA) haben den Vorteil, dass die Leistung 
eines Kindes im Vergleich zu einer großen Gruppe eingeordnet werden kann. 
Auch kann die ganze Klasse im Durchschnitt mit dem Durchschnitt der Stich-
probe verglichen werden. Testverfahren unterliegen bestimmten Testgütekri-
terien: Objektivität, Validität und Reliabilität. Dies bedeutet, dass der Test un-
abhängig von der Person ist, die diesen durchführt. Auch misst der Test bei 
gründlicher Durchführung genau das, was er vorgibt messen zu können (z. B. 
Rechtschreibstrategien bei der HSP). Die Reliabilität ist schließlich die Zuver-
lässigkeit in der Messung, was bedeutet, dass bei einer wiederholten Mes-
sung unter den gleichen Umständen das gleiche Ergebnis erwartet werden 
kann. Die Leistung eines Lernenden kann jedoch auch tagesformabhängig 
sein. Einmalige Tests (Statusdiagnose) können daher den Lernenden nicht 
immer gerecht werden. Bisweilen erfassen sie auch nur Teilbereiche. Für das 
Erfassen individueller Lernmöglichkeiten sind alternative, prozessorientierte 
Beobachtungsverfahren aufschlussreich.  
 
Für die Beobachtung von Lernprozessen gibt es mehrere Verfahren. Prozess-
orientierte Diagnosen orientieren sich meist an der Förderdiagnostik. Diese 
versteht sich als prozess- und nicht status- oder selektionsorientiert und ist 
idealerweise dialogisch. Die Schülerinnen und Schüler sind einbezogen und 
die Ergebnisse werden in die Unterrichtsplanung mit einbezogen. Grundlage 
sind eine gute Beobachtungsgabe und fundierte Kenntnisse. Diese informel-
len Verfahren erlauben keine Aussagen zu statistischen Gütekriterien, jedoch 
geben sie Einblicke in die individuellen Ressourcen der Kinder. Auf diese 
Weise kann festgestellt werden, was das einzelne Kind schon kann. Ziel dieser 
erschließenden Beobachtungen ist es, Ansatzpunkte dafür zu finden, wie das 
Lernen der Schülerinnen und Schüler im Unterricht aufgegriffen, angeregt 
und unterstützt werden kann. Schülerinnen und Schüler, die sich beim Prob-
lemlösen schwer tun, weil sie vielleicht die falschen Strategien anwenden, 
brauchen Lehrkräfte, die ihre Lernweisen aufmerksam beobachten, um an-
schließend die bestmögliche Unterstützung zu bieten. Eine wertschätzende 
Haltung sieht als Grundlage für das Lernen zunächst das, was das Kind schon 
kann. Die Aufmerksamkeit ist auf das Können des Kindes gerichtet, darauf, 
über welche Strategien und über welches Verständnis das Kind in Bezug auf 
den Lerngegenstand bereits verfügt. Das Können wahrzunehmen ist nicht 
immer einfach, vor allem dann nicht, wenn die Schwächen und Probleme 
überwiegen. Doch gerade das Aufzeigen des Könnens und die Wertschätzung 
helfen, dass die Schülerinnen und Schüler ihrem Vermögen entsprechend 
motiviert lernen können.  
 
Richtungsweisend ist stets die Zielvorstellung des Bildungsplanes, die Schü-
lerinnen und Schüler bei ihren individuellen Lernprozessen zu unterstützen. 

Lernstandsdiagnosen zur 
Erhebung der Lernvoraus-
setzungen 

Standardisierte Tests 

Prozessorientierte Diagnos-
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Im Rahmen eines motivationsfördernden Leistungskonzepts erhält jedes Kind 
einen individuellen Lern- oder Förderplan. Es reicht nicht, aufzuzeigen, was 
noch gelernt werden muss, sondern auch, welche Wege dorthin möglich 
sind. Oftmals lohnt sich ein Blick von außen auf das Lernen des Kindes. Auf 
diese Weise kann eine möglicherweise festgefahrene Wahrnehmung der ei-
gentlichen Lehrkraft durch das Beobachten einer bisher nicht involvierten 
Kollegin oder eines Kollegen revidiert und neu geordnet werden. Nun kann 
die Lehrkraft motivierende Angebote bereitstellen, die an die unterschiedli-
chen Lernausgangslagen anschließen und jeder Schülerin und jedem Schüler 
optimale individuelle Lernwege ermöglichen. 
 
Unterschiedliche Lernausgangslagen sind selbstverständlich, genauso wie 
das Bereitstellen unterschiedlicher Lernmöglichkeiten. Individualisierender 
Unterricht verschafft den Schülerinnen und Schülern eine optimale Lernum-
gebung mit individueller Passung (Lernausgangslage feststellen) zwischen 
Lernendem und Lerngegenstand (Lernumgebung) sowie das Abstimmen auf 
die Klasse als soziale Gemeinschaft (Lernformen). Die Schülerinnen und 
Schüler planen ihr Lernen und das, was sie lernen wollen und wie sie lernen 
wollen. Sie dokumentieren ihren Lernweg (Formen der Dokumentation) und 
lernen zunehmend ihren Lernstand einzuschätzen (wertschätzende Rückmel-
dekultur).  
 
Individualisiertes Lernen schließt eine individualisierte Lernbegleitung ein. 
Sie ist wesentlicher Bestandteil der individualisierten Lernkultur. Diese be-
ginnt mit dem Bestimmen der Lernausgangslage, begleitet den Lernprozess 
als solchen und schließt mit einer wertschätzenden Rückmeldung. Auf diese 
Komponenten wird im Folgenden eingegangen. 

 
Im individualisierten Unterricht wird jede Schülerin und jeder Schüler mit 
seinen Stärken und seinem momentanen Entwicklungsstand in den Blick ge-
nommen. Zentral sind folgende förderdiagnostische Fragestellungen:  

 
• Was kann das Kind?  
• Was muss das Kind noch lernen?  
• Was kann das Kind als nächstes lernen?  

 
Diese grundlegenden Fragestellungen bilden die Basis für die Bestimmung 
der Lernausgangslagen der Schülerinnen und Schüler und das Erkennen der 
Potentiale und Kompetenzen. So lässt sich gemeinsames Lernen sinnvoll 
planen und gestalten.   

Zusammenfassung: 

Erfolgreiches Lernen heißt Erwerb von Wissen und Erkenntnis, Transfer 
und Anwendung sowie den Erwerb sozialer und personaler Kompetenzen. 
Kooperative Lernformen bringen Abwechslung und Lernfreude in den 
Schulalltag. Es ist ein Gewinn für die Einstellung zum Lehren und Lernen 
sowie für die Selbstwirksamkeit des Kindes und auch der Lehrkraft. Es kann 
zu einer größeren Berufszufriedenheit der Lehrkraft beitragen. Kooperative 
Lehrkräfte initiieren, organisieren, moderieren und begleiten die Lernpro-
zesse ihrer Schülerinnen und Schüler. Die Lernenden unterstützen sich 
beim Kooperativen Lernen gegenseitig und kommen zu einem gemeinsa-
men Ergebnis. Kooperatives Lernen ist eine Haltung und eine Lernform, die 
individuelle und gemeinsame Lernprozesse verzahnt. Kooperative Lern-
formen bieten eine Fülle abwechslungsreicher Methoden und steigern den 
Lernerfolg. Sie fördern soziale Kompetenzen und unterstützen die Entwick-
lung einer wertschätzenden Rückmeldekultur in der Klasse.  

Motivationsförderndes 
Leistungskonzept 

Individualisiertes Lernen 
schließt eine individuali-
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Werden individuelle und kooperative Lernprozesse sinnvoll kombiniert mit 
dem Ziel, jedes Kind seiner Persönlichkeit entsprechend zu einem erfolg-
reichen Lernen zu bringen, wird von personalisiertem Lernen gesprochen. 
Grundlegend sind eine vorbereitete Lernumgebung, ein positives soziales 
Klima, klare Strukturen, klare Aufgabenstellungen mit hohem Aktivitätsni-
veau, eine methodische Vielfalt, ein hoher Anteil echter Lernzeit und ein 
transparenter Umgang mit Leistung. Ziel ist es, eine wertschätzende Rück-
meldekultur unter den Schülerinnen und Schülern und zwischen allen am 
Schulleben Beteiligten zu etablieren. 
 
Beim kompetenzorientierten Lernen nimmt die Lehrkraft die Lernprozesse 
der einzelnen Schülerinnen und Schüler in den Blick. Sie initiiert, begleitet 
und dokumentiert die Lernprozesse. Lernstandsfeststellungen geben Aus-
kunft über die individuelle Lernentwicklung. Lernen in substanziellen Ler-
numgebungen eröffnet den Kindern Freiräume und den Lehrkräften Flexibi-
lität. Substanzielle Lernumgebungen stehen für grundlegende Inhalte, zent-
rale Ziele, didaktische Flexibilität und reichhaltige Möglichkeiten für aktives 
Tun. Grundlegend sind Fragen  

 zur Lernausgangslage (Was kann das Kind?),  

 zum Lernangebot (Wie lernt es am besten?),  

 zum Lernweg (Wie lernt das Kind wirksam und aktiv?),  

 zur Lernbegleitung (Welche Begleitung, Unterstützung braucht das 
Kind?),  

 zum Lerneffekt (Wurde der Lerngegenstand verstanden?),  

 zum Lernerfolg (Gelingt der Transfer?) und  

 zur Lernentwicklung (Welche weiteren Schritte sind geplant?). 

6.4 Dokumentieren von Lern- und Entwicklungsschritten  

Im Hinblick auf individualisiertes Lernen ist es erforderlich, das Verständnis 
von Leistung zu verändern und zu erweitern. Dieses veränderte Verständnis78 
erfordert, 

 den Lernprozesses als Leistung anzuerkennen und zu verstehen, 

 ein offenes und pädagogisches Leistungsverständnis, 

 die Beteiligung der Schülerinnen und Schüler. 

Um den Erfolg von Lernprozessen während des Lernens und danach ein-
schätzen und auf einzelne Vorgänge und Umstände zurückführen zu können, 
ist eine gewissenhafte Dokumentation notwendig. Es gilt Lernentwicklungen 
wahrzunehmen und zu bestätigen. Nur so können förderliche oder hemmen-
de Faktoren identifiziert werden und der Lernprozess daraufhin optimiert oder 
weitere Planungen davon beeinflusst werden. Die Lernentwicklung wird zu 
verschiedenen Zeitpunkten beobachtet, festgestellt und festgehalten. Unter 
Einbeziehung der Schülerinnen und Schüler können Fortschritte oder auch 
Misserfolge gemeinsam besprochen werden. Dies schafft die Sensibilität für 

                                                 
78 vgl. Winter, F. 2014, S. 150 
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können Teilkompetenzen ergänzt werden (Felder mit Stift). Die aufgeführten 
Teilkompetenzen sind immer im Zusammenhang mit der/ den prozessbezo-
genen Kompetenz(en) zu sehen. Die Lehrkraft kann im Beobachtungsheft je-
derzeit kleinschrittig und passgenau Anmerkungen zu Lernprozessen, Lern-
fortschritten und zur Förderung notieren und somit das Lernen des Kindes 
professionell begleiten. Ziel, Höhepunkt und Abschluss eines Lernbereichs ist 
das gemeinsame Lerngespräch, in welchem die Selbsteinschätzung, der 
Lernzuwachs und der Lernprozess reflektiert und Zielsetzungen und Maß-
nahmen vereinbart werden. Die Dokumentation im Beobachtungsheft dient 
auch als Grundlage für Elterngespräche. 
 
Ein stetiger Dialog aller am Lernen Beteiligten macht Fremd- und Selbstein-
schätzungen sinnvoll. Alle Beteiligten erhalten Klarheit darüber, was das Kind 
kann, was es dazugelernt hat, wo es Schwierigkeiten hat und woran es als 
nächstes arbeiten kann. Wenn ein Kind gelernt hat, seinen eigenen Lernstand 
einzuschätzen, kann es zunehmend seine nächsten Lernschritte selbstständig 
planen. Es gibt Schülerinnen und Schüler, die eine enge Begleitung benöti-
gen, neben Schülerinnen und Schülern, die bereits sehr selbstständig arbei-
ten. Ziel ist es, alle Kinder zum Lernerfolg zu bringen. Eine professionelle 
Lernbegleitung macht Bildungswege und Lernprozesse sichtbar. Sie beginnt 
mit einer Diagnose des Lernstands und endet mit einer Diagnose des Lern-
zuwachses. Aus den Ergebnissen resultiert dann im optimalen Fall eine pass-
genaue weitere Lernbegleitung. Hier sind auch kompetenzbasierte Rückmel-
deverfahren mit mehreren Beobachtungszeiträumen hilfreich. Der Lernzu-
wachs wird dokumentiert und ist somit transparent. Es ist eine Herausforde-
rung, individuelle Lernprozesse in der Lerngemeinschaft transparent zu ma-
chen, mit der Heterogenität der Kinder umzugehen und destruktive und leis-
tungshemmende Faktoren zu vermeiden. Dies gelingt, wenn die individuellen 
Lernprozesse von der Klassengemeinschaft unterstützt werden. Das heißt, die 
Kinder wissen, was die anderen tun und dass an unterschiedlichen Aufgaben 
gearbeitet wird. Mit Solidarität, einem wertschätzenden Umgang und ehrli-
cher Anerkennung können die Kinder gegenseitig voneinander -unabhängig 
ihrer Lernniveaus- lernen und profitieren.  
 
Eine Dokumentation des Lernprozesses hat nicht nur positive Auswirkungen 
auf den Lernprozess, sondern dient auch der Bewertung von Leistungen. Dies 
hat den Vorteil, dass der gesamte Lernprozess bei der Bewertung Berücksich-
tigung findet und nicht alleine nur das Ergebnis zählt. Leistungsstarke Schüle-
rinnen und Schüler, die ohne große Anstrengung gute Noten erhalten, sind 
permanent gefordert und können sich entwickeln. Leistungsschwächere 
Schülerinnen und Schüler werden nicht entmutigt, sondern erfahren im 
Rahmen ihres Lernfortschrittes entsprechende Rückmeldungen. Die Akzep-
tanz dieser Unterschiedlichkeit ist die Basis für einen gelingenden zieldifferen-
ten Unterricht.  
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 Ergebnisse von Beratungs- und Lerngesprächen: Was wurde bespro-
chen? Welche Ziele wurden erreicht/ nicht erreicht? Wie sehen die 
nächsten Lernschritte und Maßnahmen aus?  

 Lerneffekt: Was habe ich dazu gelernt? Was hat mir die Auseinander-
setzung mit der Aufgabe gebracht? Bin ich zufrieden mit dem Verlauf? 
Waren die Beratungs- und Lerngespräche hilfreich? Hier steht die 
Lernreflexion über den gesamten Lernprozess im Mittelpunkt. 

Folgende Formen der Dokumentation sind für Schülerinnen und Schüler der 
Grundschule möglich. 

 Ein Portfolio ist eine Sammlung von Arbeiten, mit der Engagement, 
Leistungen, Erkenntnisse und Entwicklungen transparent gemacht 
werden. Zum einen geht es darum, Lernergebnisse zu dokumentieren 
und zum anderen die Prozesse hinter den Ergebnissen sichtbar zu ma-
chen. Das heißt: Die Arbeit mit Portfolios ist ein dynamischer kommu-
nikativer Prozess. Die Sammlung erfordert die Beteiligung der Schüle-
rinnen und Schüler an der Auswahl der Inhalte, der Kriterien für die 
Auswahl und der Festlegung der Beurteilungskriterien. Die eigenen 
Arbeiten werden zum Gegenstand forschender Neugier. Das ist eine 
wirkungsvolle Form von Wertschätzung. Im Portfolio zeigt sich das, 
was eine Schülerin, ein Schüler kann. Es bringt zum Ausdruck, welche 
Kompetenzen diese sich durch welche Aktivitäten erworben haben. Es 
verbindet Lernerlebnisse mit Erkenntnissen und umgekehrt. Neben 
der eigentlichen Dokumentation geht es dabei um eine Auseinander-
setzung mit denselben. Das bewusste Nachdenken über das, was ge-
lungen ist, stärkt den Glauben an die eigenen Fähigkeiten. Das Portfo-
lio leistet damit gewissermaßen einen Beitrag, schulische Lernaktivitä-
ten als emotionalen Gewinn verbuchen zu können. Man kann zwi-
schen drei Arten von Portfolios unterscheiden: dem Arbeits-, dem 
Lern- und dem Kompetenzportfolio. Lernportfolios können auch in di-
gitaler Form geführt werden, indem Teilprozesse fotografiert werden. 
Auf diese Weise sind Lernprozesse nachvollziehbar. 

Arbeitsportfolio: Sammlung von Lernnachweisen 

 
 
 
 
 

Lernportfolio: „etwas damit tun“ (sichten, reflektieren, auswählen) 

 
 
 
 
 

Kompetenzportfolio: ausgewählte „wichtigste“ Lernnachweise, Er-
folgsdokumente, Urkunden und Zertifikate 

Portfolios 
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 Lernentwicklungsberichte umfassen die Gesamtheit des individuellen 
Lernprozesses und der Persönlichkeitsentwicklung eines jeden Kindes. 
Sie beinhalten fachliche und überfachliche Aspekte des Lernens, Ar-
beitens und Verhaltens. Im Mittelpunkt steht das Zustandekommen 
der erbrachten Leistungen, aber auch der Blick auf weitere Entwick-
lungsperspektiven, wie zum Beispiel soziales Lernen, Arbeitsverhalten 
und Lernmotivation.80  

  

                                                 
80 die genaue Beschreibung befindet sich auf der CD im Praxismodul 

Lernentwicklungsberichte
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6.5 Entwickeln einer Rückmeldekultur 

Lernfreude, Erfolgszuversicht und Leistungsmotivation zu bewahren und zu 
entwickeln spielen in der Grundschule eine besondere Rolle. Die Qualität der 
Lernprozesse hängt maßgeblich von der professionellen Begleitung und Un-
terstützung durch die Lehrkraft ab. Sie schafft einen Unterricht, der an vor-
handene Kompetenzen anknüpft, Lernpotentiale entfalten kann und individu-
elle Leistungsmöglichkeiten erweitert. Auch das Gewinnen einer reflexiven 
Einstellung zum eigenen Lernen ist entscheidend. Ziel ist eine umfassende 
Persönlichkeitsbildung, die sich in der erfolgreichen und verantwortungsvol-
len Bewältigung aktueller Anforderungssituationen zeigt.  

 
Bei einer individualisierten und qualitativen Rückmeldung nimmt die Lehr-
kraft die Schülerinnen und Schüler in den Blick, beobachtet regelmäßig posi-
tive Entwicklungen, kann Erwartungen und Entwicklungspotentiale benennen 
und das Kind so „zu Veränderung anstiften und Optimierungsperspektiven 
entwickeln.“ Sind Rückmeldungen zu allgemein oder geschönt, besteht die 
Gefahr, dass sie einen entmutigenden Effekt haben. Wenig zielführend kön-
nen sie sich hinderlich und hemmend auf weitere Lernprozesse auswirken. 
Motivationsförderliche Rückmeldung gelingt, wenn folgende Aspekte in den 
Blick genommen werden: Über welche Voraussetzungen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten verfügt das Kind? Ist die Aufgabe eher schwierig oder einfach für 
das Kind? Hat sich das Kind angestrengt? Gibt es weitere Faktoren (Glück, 
Pech, Tagesform, besondere Befindlichkeiten)?  
 
Bestandteil einer motivationsförderlichen Rückmeldekultur sind Lerngesprä-
che. Sie geben dem lernenden Kind Struktur und nehmen die Lernergebnisse, 
die Lernerfolge und die Lernhaltung in den Blick. Dadurch helfen sie den 
Schülerinnen und Schülern Ordnung und Klarheit in ihre Gedanken, ihren 
Arbeitsplatz und ihre Materialien zu bringen. Die Schülerinnen und Schüler 
werden mit altersentsprechenden Instrumenten zur Selbsteinschätzung ver-
traut gemacht, so dass sie ihre Selbstbeurteilungskompetenz entwickeln kön-
nen. Lerngespräche sind festgelegt. Es sind Gespräche über das Lernen auf 
der Metaebene. Die Schülerinnen und Schüler reflektieren ihren Lernprozess. 
Dazu gehören erreichte Ziele als auch Lernwege, Schwierigkeiten, die persön-
liche Zufriedenheit und der Lernerfolg. Das übergeordnete Ziel des Lernge-
sprächs ist es, die Lernfreude und die Zuversicht des Kindes zu unterstützen. 
Die Schülerinnen und Schülern dokumentieren die Vereinbarungen in ihrem 
Lernheft. Die Lehrkraft notiert in einer Protokollvorlage wesentliche Punkte. 
Diese dienen auch als Grundlage für Lernentwicklungsgespräche mit den 
Eltern.  

 
Kompetenzorientiertes Lernen schließt eine individualisierte Lernbegleitung 
ein. Sie ist als Teil einer nachhaltigen Rückmeldekultur konstruktiv, lösungs-
orientiert und wertschätzend angelegt. Elemente sind Lob und Feedback, Re-
flexion und Bilanz. Ziel ist es, eine motivationsförderliche und wertschätzende 
Rückmeldekultur unter den Schülerinnen und Schülern und zwischen allen 
am Schulleben Beteiligten zu etablieren. Prüfungen bestimmen in unserer 
Gesellschaft das Schul- und Lernsystem, jedoch entsprechen sie nicht der 
Lebenswelt. Im Rahmen des Schulentwicklungsprozesses entwickeln Kolle-
ginnen und Kollegen gemeinsame Haltungen bezüglich eines wertschätzen-
den Umgangs und ein Konzept zur motivationsförderlichen Leistungsbeurtei-
lung auf der Grundlage der Verordnung des Kultusministeriums über die 
Leistungsbeurteilung in Grundschulen und sonderpädagogischen Bildungs- 

Individualisierte und quali-
tative Rückmeldungen 

Lerngespräche als Teil 
einer motivationsförderli-
chen Rückmeldekultur 

Individualisierte Lernbeglei-
tung als Teil des kompe-
tenzorientierten Lernens 
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und Beratungszentren.81 Eine nachhaltige und wertschätzende Rückmeldekul-
tur ist beim individualisierten Lernen von zentraler Bedeutung. 
 
Eine nachhaltige Rückmeldekultur heißt, dass die Schülerinnen und Schüler 
über ihren Lernprozess reflektieren, sich Ziele setzen und Vorhaben konkret 
planen. Dabei erfahren sie Wertschätzung und erleben sich selbstwirksam. 
Bedeutsam für eine individualisierte Rückmeldung sind glaubhaftes, indivi-
duelles und konkretes Loben sowie informative, nachvollziehbare und kon-
struktive Rückmeldungen. 
 
Im Unterrichtsalltag ist oft nur wenig Zeit für eine differenzierte Rückmel-
dung. Daher ist es hilfreich sich im Unterricht Freiräume und verlässliche 
Zeitfenster zu schaffen, in denen es möglich ist, einzelne Kinder in den Blick 
zu nehmen. Dies kann im Rahmen einer Lernbegleitzeit, des offenen Arbei-
tens usw. umgesetzt werden.  
 

 die Aufgabe selbst  

 die Bearbeitung und den Lernprozess  

 die Selbstkorrektur und die Selbstbewertung  

 

 Was ist dein Ziel?  

 Wie kommst du voran?  

 Wie gehst du weiter vor?  

Diese Fragen berücksichtigen die Aufgabenstellung, den Prozess und die 
Selbstregulierung. Rückmeldungen im Verlauf des Lernprozesses, (z. B. auf 
der Grundlage von bewusster Wahrnehmung, Beobachtungsbögen, Lernent-
wicklungsberichten, Lerntagebüchern, Portfolios) geben Aufschluss darüber, 
wie weit das einzelne Kind auf dem Weg zu den anzustrebenden Kompeten-
zen am Ende eines Lernabschnitts bzw. bis zum Ende der Grundschulzeit 
fortgeschritten ist. Sie sind die Grundlage für eine motivationsförderliche 
Leistungskultur. Der Lernprozess und das Lernergebnis müssen in der Bewer-
tung aufeinander abgestimmt sein und aufeinander bezogen werden. So wird 
dies auch für Eltern transparent und nachvollziehbar. 
 
Die Qualität der Rückmeldungen ist entscheidend. Bisweilen sind die Grenzen 
zwischen Lob und Feedback fließend: je konkreter und differenzierter gelobt 
wird, desto mehr geht die Rückmeldung in Richtung Feedback. Feedback ist 
definiert als klare Rückmeldung in Bezug auf die Leistung während des Lern-
prozesses. Lob dient der Unterstützung und Bekräftigung und ist oft allge-
meiner formuliert. Feedback umfasst Rückmeldungen zwischen allen am 
Schulleben Beteiligten. Es geht um Feedback zwischen Schülerinnen und 
Schülern und Lehrkräften, zwischen Lehrkräften und Eltern, zwischen Schüle-
rinnen und Schülern untereinander und auch gegenüber Lehrkräften. Feed-
back zeigt dem anderen im Alltag, ob die Richtung stimmt, es „so passt“. 
Feedback erfolgt spontan oder geplant, doch es unterliegt keinem klaren 
Rahmen.  
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dungs- und Beratungszentren 

Nachhaltige Rückmeldekul-
tur 

Differenzierte und informa-
tive Rückmeldung bezieht 
sich auf folgende Ebenen: 

Es erfolgt im optimalen Fall 
in folgenden drei Schritten: 
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In Lerngesprächen wird die erbrachte Lernleistung und Arbeitshaltung über 
den vereinbarten Zeitraum differenziert reflektiert. Zur Gesprächsvorberei-
tung zählen Planung, Zielsetzung und Checkliste bezüglich Raum, Zeit und 
inhaltlicher Struktur. Hilfreich sind bisherige Protokolle und aktuelle Notizen. 
Das Kind hat sein Lerntagebuch oder Ähnliches vorliegen, so dass es daran 
aufzeigen kann, was es über den vereinbarten Zeitraum hinweg gearbeitet 
und gelernt hat.  
 
Bei den Lerngesprächen stehen die Lernprozesse im Vordergrund. Das Kind 
äußert sich über seinen Lernprozess, die Lehrkraft hört zu. Wichtig ist, dass 
die Lehrkraft sich nicht einmischt und Interpretationen unbedingt vermeidet. 
Es gilt das Motto „Fragen statt sagen“, das Kind wird dazu aufgefordert, kon-
kreter zu beschreiben, was es getan, nicht getan, gelernt, nicht gelernt usw. 
hat. Mittelpunkt ist die gemeinsame Reflexion der Woche „Was hast du ge-
lernt?“. Insgesamt soll das Gespräch aus zwei Teilen bestehen: 2/3 Reflexion 
und Bilanz und 1/3 Ausblick für die weitere Planung, Zielsetzung und Sonsti-
ges/Persönliches. Es ist Aufgabe der Lehrkraft darauf zu achten, dass sich die 
Schülerinnen und Schüler nicht selbst überfordern bzw. unterfordern, son-
dern sich realistische Ziele setzen. Auch sollten diese klar und verständlich 
formuliert sein. Folgende Aspekte werden in den Blick genommen:  

 Ist das Ziel messbar?  

 Ist es spezifisch?  

 Ist es ausführbar?  

 Ist es relevant?  

 Ist es zeitlich begrenzt und überschaubar?  

 Sind bisherige Ziele erreicht worden (Nachhaltigkeitsaspekt)? 

Der sich anschließende Lernprozess erfolgt weitgehend selbstgesteuert, der 
Lern- und Lösungsweg wird nicht vorgegeben, sondern muss vom einzelnen 
Kind selbst erarbeitet werden. Dies bedeutet jedoch nicht, dass die Schülerin-
nen und Schüler während des Lernprozesses sich selbst überlassen bleiben. 
Die Aufgabe der Lehrkraft ist es, den Schülerinnen und Schülern beim selbst 
gesteuerten Lernen mittels begleitender Prozessberatung Unterstützung zu 
bieten. Hierbei gilt die Maxime gerade so viel Hilfe geben, dass der Lernende 
selber weiter kommt. Durch eine gezielte Gesprächsführung und durch spezi-
elle Fragetechniken wird die Reflexion des Kindes angeregt. Es wird gemein-
sam über den Lernweg reflektiert, um auf diese Weise zu einer neuen Per-
spektive auf das eigene Lernen zu gelangen. Durch eine Reflexion über ge-
lungene Lernprozesse oder erlebte Schwierigkeiten können die Bedingungen 
identifiziert werden, die in Zukunft berücksichtigt werden müssen, wenn im 
Lernprozess das Lernen weiterentwickelt werden soll. Die Lehrkraft unter-
stützt die Schülerinnen und Schüler dabei, die auf das Erreichen der Ziele 
gerichteten notwendigen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen und 
persönlichen Lernherausforderungen zu erkennen. Die Formulierung der Ziele 
nimmt das Kind gemeinsam mit der Lehrkraft vor. Anschließend erhalten die 
Schülerinnen und Schülern das passende Lernangebot und werden dabei 
unterstützt, ihre Lernprozesse sinnvoll zu gestalten. Auch gibt die Lehrkraft 
Hinweise darauf, wie der Lernprozess dokumentiert werden kann. Ziel einer 
motivationsförderlichen Rückmeldekultur ist ein selbstwirksames Lernen mit 
Freude und Zuversicht. 
  

Der Lernprozess steht im 
Vordergrund 

Unterstützung durch Pro-
zessberatung 
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Zusammenfassung: 

Kompetenzorientiertes Lernen erfordert den Lernprozess als Leistung an-
zuerkennen und zu verstehen, ein offenes und pädagogisches Leistungs-
verständnis zu entwickeln und die Schülerinnen und Schüler zu beteiligen. 
Die Qualität der Lernprozesse hängt maßgeblich von der professionellen 
Begleitung und Unterstützung durch die Lehrkraft ab. Lehrkräfte verwen-
den Dokumentationsformen, um die individuelle Lernentwicklung und den 
Lernprozess festzuhalten und fortzuschreiben. Diese schaffen Transparenz 
und bilden die Grundlage für das Lerngespräch und auch für die Gespräche 
mit den Eltern. Schülerinnen und Schülern erhalten durch die Dokumenta-
tion ihrer Lernprozesse Struktur und Klarheit über ihr Arbeiten. Zudem 
dient die Dokumentation als Reflexion des Arbeitsprozesses. 

Lernfreude, Erfolgszuversicht und Leistungsmotivation gehören zu einer 
motivationsförderlichen Rückmeldekultur. Lob dient der Ermutigung, 
Feedback gibt Rückmeldung bezüglich Leistung und Arbeitshaltung wäh-
rend des Arbeitsprozesses. Lerngespräche finden geplant statt und dienen 
der Reflexion des Arbeitsprozesses. Durch sie wird Bilanz gezogen und 
weitere Arbeitsschritte und Ziele werden vereinbart. Ziel ist die Kinder zu 
einem selbstwirksamen Lernen mit Freude und Zuversicht zu führen. 
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7 Abschließende Worte und Ausblick 

Jeden Tag stehen die Lehrkräfte vor neuen Herausforderungen. Die Vielfalt 
der Kinder, die verschiedenen Begabungen und Lernausgangslagen der 
Schülerinnen und Schüler erfordern einen veränderten Umgang mit Lernpro-
zessen. So können zum Beispiel individualisierende Lehr- und Lernkonzepte 
helfen, der Unterschiedlichkeit konstruktiv zu begegnen. Dabei handelt es sich 
um eine sinnvolle Kombination verschiedener Lernformen, die zu den jewei-
ligen Unterrichtskonzepten passen. Diese Konzepte folgen der Einsicht, dass 
kein wirksames Lernen im Gleichschritt möglich ist.  
 
Kompetenzorientiertes Lernen mit Blick auf das einzelne Kind kann nur im 
Rahmen eines Schulentwicklungsprozesses gelingen. Dieser beginnt mit der 
Verständigung auf eine gemeinsame Haltung den individualisierten Lernpro-
zessen gegenüber. Dies bedeutet, das individualisierte Lernen zuzulassen und 
Vertrauen in einen selbstwirksamen Lernprozess zu entwickeln. Formen der 
Dokumentation werden genutzt, um die Lern- und Entwicklungsschritte einer 
jeden Schülerin und eines jeden Schülers im Blick zu haben, denn die Qualität 
der Lernprozesse hängt maßgeblich von der professionellen Begleitung und 
Unterstützung durch die Lehrkraft ab.  
 
Differenzierte und informative Rückmeldungen schaffen Transparenz und 
geben Struktur. Sie beziehen sich auf die Aufgabe selbst, die Bearbeitung und 
den Lernprozess, die Selbstkorrektur und die Selbstbewertung. In Verbindung 
mit Feedback und Lerngesprächen bilden sie die Grundlage für ein individua-
lisiertes Lernen und für eine motivationsförderliche Leistungskultur. 
 
Dadurch verändert sich zwangsläufig auch die Leistungsbeurteilung. Der 
Lernprozess und das Lernergebnis werden in der Bewertung aufeinander 
abgestimmt und sind aufeinander bezogen. Leistungsbewertung und Lernkul-
tur gehören zusammen und müssen auch gemeinsam gedacht werden. Es 
eröffnen sich neue Handlungsfelder, die von allen am Schulleben Beteiligten 
gestaltet werden können. Aufgabe des Schulentwicklungsprozesses ist es, 
individualisiertes Lernen zu ermöglichen, gemeinsam zu praktizieren und zu 
leben und somit die „pädagogische Aufgabe der Schule zurückzugewinnen“. 
Die Kinder werden in einer lernförderlichen Umgebung gefördert und beglei-
tet. Sie dürfen in ihrem Tempo wachsen, lernen und sich entwickeln. Im Fo-
kus steht der Entwicklungsprozess im Hinblick auf Kompetenzerwerb. Die 
Grundschule bahnt an, entwickelt Kompetenzen, auf die die weiterführenden 
Schulen aufbauen können.82   
 
Diese Handreichungsreihe soll Lehrkräfte dazu anregen (und verführen), die 
eigene Schule zu verändern und Schulentwicklungsprozesse anzustoßen. 
Eine lernförderliche Schulkultur beinhaltet ein motivierendes Schulklima. Dies 
entsteht durch eine kooperative und fruchtbare Zusammenarbeit aller am 
Schulleiben Beteiligten. Ein Kollegium, das sich auf den Weg macht, entwi-
ckelt gemeinsame Haltungen und Visionen. Dazu werden Ziele formuliert und 
nachhaltig umgesetzt. Dies führt im Idealfall zu mehr Berufszufriedenheit und 
Selbstwirksamkeit – trotz eines möglicherweise umfangreichen Verände-
rungsprozesses. Schulentwicklung für alle und mit allen ist eine dauerhafte 
Aufgabe, die immer neue Herausforderungen mit sich bringt und spannend 
bleibt. 

 
 

Stuttgart, im März 2017  

                                                 
82 vgl. Pant, H.A. 2016, S. 14 
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